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Pedelec vors Fenster stellen
ManfredRüsel schreibt zu „Viel
Kuddelmuddel umdieRadstell-
plätze“:

In Aachen sind alle gleich, doch ei-
nige sind gleicher. Jetzt werden die
dringend benötigten Radparkplät-
ze in der Hartmannstraße wieder
gegen ein paar Autoparkplätze zu-
rückgetauscht. Auch die Windesei-

le überrascht angesichts der Zeit,
die der weniger gleiche Aachener
auf Behördenentscheidungen war-
ten muss. Gerne würde ich Genau-
eres über den „Aufschrei aus der
Geschäftswelt“ erfahren, damit ich
dem oder der Aufschreier/in beim
erneuten Fahrradpark-Druck mein
schönes Pedelec vor das Schau-
fenster stellen kann.

LESERBRIEFE

Aufschnittmit demSUV
BerndWeiss schreibt zumgleichen
Thema:

Die ganze Welt spricht von Klima-
schutz, Energiewende, Fahrver-
boten, Luftreinhaltung und Nach-
haltigkeit. Wie kann es vor diesem
Hintergrund sein, dass ein Volks-
vertreter für den Bezirk Mitte so
einseitig die rein wirtschaftlichen
Interessen der Geschäftstreiben-
den vertritt und das gemeinschaft-
liche Interesse an Klimaschutz,
Radentscheid und lebenswerter
Innenstadt derart ignoriert und
Autofahrer als Kunden des Ein-
zelhandels wertschätzt, die vielfa-
che Menge an Fahrradfahrern als
Kundschaft aber gedanklich völ-
lig ausblendet, als würden diese
nicht beim selben Metzger einkau-
fen wollen. Warum ist es so wichtig
einen zwei Tonnen schweren SUV
bis auf 50 Meter an den Dom her-

anfahren zu können um dort 200
Gramm Aufschnitt zu kaufen? Mit
welcher Logik beanspruchen Ge-
schäftstreibende den öffentlichen
Raum (der ja allen gehört) in Form
von Parkplätzen und deren Zu-
fahrten für ihre Kundschaft oder
öffentliche Grünflächen im Weih-
nachtsgeschäft, während öffentli-
ches Interesse an Aufenthaltsqua-
lität und Stadtgestaltung, Luftqua-
lität und Lärmentwicklung keine
Rolle zu spielen scheint? Ich hoffe
doch sehr, dass der Aachener Kli-
maschutz in der nächsten Bezirks-
vertretungssitzung nicht schon an
dieser lächerlichen Aufgabe (16
Farradbügel versus 3 Pkw-Stell-
plätze) scheitern wird. Ich pro-
gnostiziere im Falle eines Schei-
terns der Fahrrad-Interessen
schon jetzt eine krachende Ohrfei-
ge bei der nächsten Kommunal-
wahl.

Kriterien nicht aufweichen
MartinGörg äußert sich zurDiskus-
sion umdenBiomarkt:

Das ist wieder einmal so eine ein-
same Entscheidung, die anschei-
nend ohne jegliche Sachkompe-
tenz oder gar Gespräche mit den
Betreibern des Biomarktes getrof-
fen wurde. Können Vertreter aus
Politik und Verwaltung nicht mit
Menschen sprechen oder wol-
len sie nicht? Darf man den über-
zeugten Herstellern und Vertrei-
bern von hochwertigen Lebens-
mitteln in Bio-Qualität so in die
Hacken treten, um einigen we-
nigen mehr Profit zu bescheren?
Wenn 600 Euro für das Zertifikat,
sprich 1,70 Euro pro Tag ein Pro-
blem wären, sollte keiner einen
Stand auf irgendeinem Markt be-

treiben. Das ist doch gar nicht das
Problem. Tatsache ist, dass Kaf-
fee, Tee, Kekse oder die Zutaten für
orientalische Speisen in Bio-Qua-
lität aus gutem Grund teurer sind
und diese Preise von Besuchern ei-
nes Biomarktes bewusst akzeptiert
werden.
Statt die Kriterien eines Biomark-
tes aufzuweichen und Produk-
te durch billigen Einheitsbrei aus
Großmärkten oder von Discoun-
tern zu ersetzen, sollte man viel-
mehr die sich bewerbenden Be-
treiber dahin bringen, doch ein-
fach Bio-Produkte einzusetzen. Im
Übrigen: Wäre eine Ausweitung
auf regionale Produkte denn eine
Lösung für Kaffee, Kakao oder Tee
etc.? Ich habe die Plantagen regio-
nal noch nicht entdeckt.

Andrea Valdivia (von links), Martina Reiners und Denise Delonge stellen die unterschiedlichen Angebote für Kinder und Jugendlichemit psychisch erkrankten El-
tern vor. FOTO: HARALD KRÖMER

Werkümmert sich umdieKinder?

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

AACHEN Mama hatte es so fest ver-
sprochen:„Wir gehen zusammen in
Eiskönigin 2!“ Und jetzt liegt sie nur
auf dem Sofa herum. Plötzlich steht
die Polizei vor der Tür, weil Papa
denkt, die Nachbarn wollten ihn
umbringen. Das sind nur zwei Sze-
narien, denen Kindern tagtäglich
ausgesetzt sind. Nach Angaben der
Deutschen Gesellschaft für Psych-
iatrie und Psychotherapie, Psycho-
somatik und Nervenheilkunde (DG-
PPN) sind in Deutschland jedes Jahr
17,8 Millionen Menschen, 27,8 Pro-
zent der erwachsenen Bevölkerung,
von einer psychischen Erkrankung
betroffen. Nicht wenige von ihnen
sind Eltern.

Beeinträchtigungenerleben

Wie Kinder die Depression der Mut-
ter, die Angststörung desVaters oder
noch ganz andere psychische Beein-
trächtigungen ihrer Erziehungsbe-
rechtigten erleben, welche Bewälti-
gungsstrategien sie entwickeln, fällt
so unterschiedlich aus, wie ihre Per-
sönlichkeiten und die Verläufe der
Erkrankungen sind: Mal werden sie
in der Schule auffällig, mal brin-
gen sie nur die besten Noten nach
Hause. Mal leidet ihre Körperhy-
giene, mal werden sie zum Versor-
ger der Familie, kaufen ein, putzen,
versorgen die jüngeren Geschwis-
ter. Eins ist aber
sicher: Müssen
diese Kinder die
Bewältigungsstra-
tegien nicht allein
entwickeln, gehen
sie deutlich stabi-
ler und gesünder
durchs Leben. „Das eine ist die ge-
netische Veranlagung für eine psy-
chische Erkrankung, das andere die
Stärkung des seelischen Immun-
systems“, ist Andrea Valdivia über-
zeugt. Sie ist eine von drei Frauen,
die sich in Aachen um Kinder von
psychisch erkrankten Eltern küm-
mern.

Der Kinderschutzbund bietet un-
ter dem Namen„Akisia“ (Abkürzung
für „Auch Kinder sind Angehörige“)
eine Gruppe für Kinder zwischen
sechs und neun Jahren an. Seit ver-
gangenem Sommer gibt es dort au-
ßerdem einen Jugendtreff für Jun-
gen und Mädchen ab 13 Jahren.
Eltern können die Beratungsstelle
des Kinderschutzbundes oder sei-
ne Sprechstunde in den Psychiatrien
des Alexianer-Krankenhauses oder
des Klinikums aufsuchen. Die evan-
gelische Kinder- und Jugendhil-
fe Aachen-Brand nimmt mit „Gute
Zeiten, schlechte Zeiten“ (GZSZ) die
Kinder zwischen acht und zwölf Jah-
ren in den Blick.

Valdivia von Akisia und Deni-
se Delonge, Leiterin des Akisia-Ju-
gendtreffs, sowie Martina Reiners
von GZSZ arbeiten gemäß der Al-
tersstruktur ihrer Gruppenkinder
unterschiedlich. Immer geht es aber
darum, ein Bewusstsein für die ei-
genen Empfindungen, eine Wert-
schätzung der eigenen Gefühle, ein
Verstehen der Krankheit ihrer Eltern
und eine Sprache dafür zu finden.

Sehr oft bewegt sich das Thema
psychische Erkrankung auch in be-
troffenen Familien wie in der Gesell-
schaft allgemein in einer Tabuzone.
Kinder betroffener Eltern haben
daher keine Worte für die Schizo-
phrenie der Mutter oder die bipo-
lare Störung des Vaters. „Allein den
Austausch mit ebenfalls betroffe-

nen Kindern er-
leben die Jungen
und Mädchen als
sehr bestärkend“,
berichtet Reiners.
„Faktoren, die
sonst ziemlich
sicher zu Hänse-

leien untereinander führen wür-
den, werden so zur absoluten Ne-
bensächlichkeit.“ Hinzu kommen
zwei wichtige Erkenntnisse. Erstens:
Niemand muss heute mehr Angst
vor einem Psychiatrie-Aufenthalt
haben. Vor allem nicht, wenn vor-
her klar ist, wer die Versorgung des
Nachwuchses übernimmt. Das er-

reichen Reiners und Valdivia durch
einen Besuch ihrer Gruppen im Ale-
xianer-Krankenhaus und durch die
Erstellung eines persönlichen Not-
fallplans. Zwei-
tens: Nicht nur der
seelische Zustand
desVaters oder der
Mutter ist wichtig,
sondern auch der
eigene. Deshalb
lernen die Kinder,
ihre eigenen Ge-
fühle wahrzunehmen und zu be-
nennen. Aber auch wertzuschätzen,
wenn etwas schön ist. „Viele sind es
gewöhnt, nur über das Schlechte zu
sprechen“, sagt Valdivia.

Gruppenbildungnicht einfach

Obwohl bereits viele Kinder profi-
tiert haben, obwohl Akisia und GZSZ
trotz der unterschiedlichen Träger-
schaften eng miteinander koope-
rieren, ist es nicht immer einfach,
regelmäßig Gruppen zusammenzu-
bekommen (siehe Info). Der Kinder-
schutzbund kann notfalls spenden-
basiert auch sehr kleine Gruppen
starten lassen, die evangelische Kin-
der- und Jugendhilfe Aachen-Brand
braucht mindestens sechs Kinder,

deren Eltern zudem für die Finan-
zierung einen Antrag auf Hilfe zur
Erziehung beim Jugendamt stellen
müssen.„Wir begleiten das sehr eng,

aber das ist natür-
lich eine Hürde“,
findet Reiners.

Doch das al-
lein erklärt noch
nicht die schlep-
pende Nachfrage
gemessen an dem
statistisch gese-

hen riesigen Bedarf. „Das liegt dar-
an, dass viele betroffene Kinder sich
möglichst unauffällig verhalten. Sie
haben gute Noten und funktionie-
ren. Das sind die unsichtbaren Kin-
der“, erklärt Reiners. Das zu erken-
nen sei für Fachkräfte in Schule, Kita
und anderen Jugendeinrichtungen
schwierig, der Wunsch nach Fort-
bildung immens, bestätigt Valdivia.
Aber sie glaubt auch: „Das Famili-
ensystem braucht eine koordinierte
Unterstützung von Jugendhilfe und
Gesundheitshilfe. Aber diese beiden
Akteure müssen anders als bei den
‚Frühen Hilfen‘ in diesem Feld nicht
kooperieren. Kein Gesetz verpflich-
tet sie dazu. Deshalb hängt es im-
mer an dem Engagement einzelner
Personen.“

Mehr als ein Viertel aller Erwachsenen in Deutschland leidet an einer psychischen
Erkrankung. Auch deren Kinder brauchen manchmal Hilfe.

Akisia bietet regelmäßig Gruppen
mit durchschnittlich 13 Treffen für
Kinder zwischen sechs und neun
Jahren an. Die nächste Gruppe star-
tet am 18. März. Der Akisia-Jugend-
treff ist für Jugendliche ab 13 Jah-
ren. Er ist weniger verbindlich als
die Kindergruppen. Zudem kön-
nen sich Eltern oder Kinder und Ju-
gendliche beraten lassen. Info und
Termine unter Tel. 0241/94994-20
oder E-Mail akisia@kinderschutz-
bund-aachen.de. Donnerstags zwi-
schen 15 und 16 Uhr gibt es eine
offene telefonische Kinder- und

Jugendsprechstunde unter Tel.
0241/94994-0.

„Gute Zeiten – Schlechte Zeiten“
(GZSZ) der evangelischen Kinder-
und Jugendhilfe Brand sucht zurzeit
noch ein Kind zwischen acht und
zwölf Jahren, um eine neue Gruppe
(13 Treffen) starten lassen zu kön-
nen. Informationen und Anmeldung
erteilt Thomas Beyer unter Tel.
0241/9282738 oder E-Mail thomas.
beyer@kinderundjugendhilfebrand.
de. Kinder aus der ganzen Städte-
region können von den Angeboten
von Kinderschutzbund und evange-
lischer Kinder- und Jugendhilfe Aa-
chen-Brand profitieren.

Gruppenangebote für
Kinder

INFO

„Viele sind es gewöhnt,
nur über das Schlechte

zu sprechen“
AndreaValdivia,

KinderschutzbundAachen

„Sie habenguteNoten
und funktionieren. Das
sinddie unsichtbaren

Kinder.“
PetraReiners, evangelische

Kinder- und Jugendhilfe Brand

Eine neueHalle für Aachen
Werner Siemons schreibt zumArti-
kel „KniffligeGrundstücksverhand-
lungen“ folgenden Leserbrief:

Wie dem Artikel zu entnehmen
war, ist die Entscheidung für den
Grundstückskauf des ehemaligen
Polizeipräsidiums durch die Stadt
Aachen noch nicht getroffen. Den
Entscheidern auf Seiten der Stadt
wünsche ich Mut und Verhand-
lungsgeschick, die Voraussetzun-
gen zu schaffen, um die Krefelder
Straße als Standort für das neue
Berufskolleg festzulegen und das
Grundstück des alten Polizeipräsi-
diums für eine Multifunktionshalle
zu erwerben. Dass eine Multifunk-
tionshalle sehr gut auch für andere
Zwecke nutzbar ist, kann man an
der Arena Kreis Düren sehen. Viele
kulturelle Veranstaltungen finden
in Düren statt, wobei der Aache-
ner alternativ natürlich auch gerne
nach Düren und Maaseik fährt.
Warum diese Halle auch für die
Ladies in Black? Sie spielen bereits
mehr als zehn Jahre in der 1. Liga,
haben es zum dritten Mal in Folge
unter die besten vier Mannschaf-
ten in Deutschland geschafft, spie-
len international im CEV-Europa-
pokal, dürfen aber Heimspiele in
den Play-offs und im Pokal nicht
an der Neuköllner Straße austra-
gen, fahren stattdessen in das „be-
nachbarte“ Maaseik. Eine Stimme
von Lenka Dürr, Nationalspiele-
rin des Desdner SC: „... wie immer
war hier (in Aachen) eine Riesen-

stimmung und es hat wieder Spaß
gemacht, in Aachen zu spielen.
Hier ist etwas sehr Wertvolles ent-
standen, und eine neue, moder-
ne Spielhalle haben die Ladies in
Black mehr als verdient ...“
Jetzt haben Harald Baal, Mathias
Dopatka und Sibylle Keupen ihren
Hut für die OB-Wahl in den Ring
geworfen. Mal abwarten, ob je-
mand von den Dreien sich für ein
solches Projekt „stark“ machen
will und ob nach dem Kauf dann
weitere Aktivitäten und Investitio-
nen (Abriss) folgen.
Denn irgendwann wird der Vol-
leyball-Verband die Sondergeneh-
migung zum Spielen in der Halle
nicht mehr erteilen. Dann werden
sich die Fans der Ladies zumindest
vom Erstliga-Volleyball in Aachen
verabschieden müssen und die
Stadt Aachen gleichzeitig davon,
neben Karlspreis, Reitturnier und
dem Orden wider den tierischen
Ernst zusätzlich medienwirksam
im Fernsehen zu erscheinen.
Aber auch andere Sportarten
könnten von einer solchen Multi-
funktionshalle profitieren. Das wa-
ren noch Zeiten, als andere Aache-
ner (Basketball-) Mannschaften
deutsche Meister (1963 und 1964)
wurden und Europapokal- und
Länderspiele (1958 bis 1965) in Aa-
chen stattfanden. Dies ist heu-
te für viele Sportarten nicht mehr
denkbar wegen der fehlender In-
frastruktur. Nur die Ladies in Black
machen es. Aber wie lange noch?


